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Wer Reichskanzler klagt Poincare
vor der Welt an

Reichskanzler Dr . Wirth  empfing am Mittwoch abend
Vertreter ausländischer Zeitungen  u . gab vor
ihnen eine Erklärung über den Stand der Entsckädigungs-
frage ab gegenüber den lügenhaften Behauptungen Poin-
cares in London:

Das Ende der Konferenz in London hat eine noch grö¬
ßere Unsicherheit  zurückgelassen , als vorher bestan¬
den hat , und zwar sind die Ursachen auf die französische
Drohnote  zurückzusühren . Wenn auch der französische
Ministerpräsident in seiner Rede an die Presse in London
versucht, Deutschland die Schuld an dem Marksturz zuzu-
jchieben, und behauptet , es habe den Beweis geliefert , daß
es eine planmäßige Entwertung der Mark verfolge , so wird
er Wenige außerhalb der Grenzen Frankreichs finden , die
ihm das glauben , und auch in Frankreich gibt es viele Ein¬
sichtige, die solche Behauptungen nicht ernst nehmen . Welche
Folgen dieser Marksturz für Deutschland hat , liegt auf der
Hand : Weitere Verelendung breiter Volks¬
schichten,  Zerstörung des Reichshaush rlts , Absperrung der
nötigsten . Lebensmittel - und Rohstoffzufuhren , Ausverkauf
der Lagerbestände , Hungersnot , Verzweislungsautorität und,
speziell für die deutsche Industrie , Vernichtung des Vtztriebs-
kapitals und Erlahmung der Produktion . Laß angesichts
dieser Folgen eine Regierung oder die Führer der Privat¬
wirtschaft auf den Sturz der Mark hinarbeiten sollten , ist
so unsinnig,  daß der französische Ministerpräsident bei
.niemanden , der die Wahrheit sehen will , Glauben fin¬
den wird.

Er hat bet dieser Gelegenheit auch behauptet , Deutschland
Habs der Tschechoslowakei  eine Anleihe  von 4 Mil¬
liarden Mark angeboten . Daran ist k e i n w a h r e s Wort.
Die Unrichtigkeit dieser Behauptung ergibt sich für jeder¬
mann , der die gegenwärtige wirtschaftliche Lage Deutschlands
kennt und versteht , aus der gegenwärtigen Kapitalknappheit
und Kreditnot Deutschlands , die sich am deutlichsten darin
ausdrückt , daß die Reichsbank zu Diskonterhöhungen ge¬
zwungen ist, während in allen übrigen Ländern die Noten¬
banken ihren Diskontsatz immer weiter herabsetzcn.

Ebenso unrichtig  ist die Behauptung , daß Deutschland
Bankenin  Dänemark , Rumänien und Holland gegrün¬
det  habe mit der Absicht, den Verkauf der Mark im Aus¬
lands zu erleichtern . In Dänemark und Rumänien sind von
deutscher Seite Banken nicht gegründet worden und wenn
die deutsche Finanzwelt sich in Holland an einigen Bank¬
unternehmungen beteiligt hat , so lag für Deutschland einfach
der Zwang vor , nachdem es fünf Jahre von dem wirtschaft¬
lichen Verkehr mit dem Ausland abgeschmtten war und seine
Bankniederlassungen in den Ländern der Verbündeten ge¬
schlossen worden waren.

Wenn der französische Ministerpräsident behauptet,
Frankreich brauche eine Beteiligung von 69 v. H. an der deut¬
schen chemischen Industrie,  um die Herstellung von
Giftgasen  zu verhüten , so muß demgegenüber daraus
hingewiesen werden , daß der Friedensvertrag den verbün¬
deten Mächten Möglichkeiten genug gibt , diele Betriebe
darauf zu „kontrollieren ", daß keine Giftgase hergestellt wer¬
den , und daß von dieser Kcmtrollmöglichkeit wahrhaftig
mehr als genug Gebrauch  gemacht wird . Diese
Behauptung ist einfach der Vorwand  dafür , daß man
in die Geschäftsverfahren der deutschen In¬
dustrie  eindringen und ihre Konkurrenz beseiti¬
gen  will . Um dieses Ziel zu erreichen , wird auch vor dem
sonst so heilig gepriesenen Privateigentum  nicht Halt
gemacht , dessen Nichtanerkennung in anderen Ländern man
als ein Verbrechen gegen die europäische Zivilisation an¬
rechnet.

Herr Poincare hat es abgelehnt , den Völkerbund
zur Entscheidung einer juristischen Streitfrage anzurusen . wie
dies Lloyd George vorschlug . Wie viel Zutrauen
kann das deutsche Volk schließlich zu der Un¬
parteilichkeit eines Völkerbunds haben,
dem der französische Ministerpräsident
selbst die Autorität zur Entscheidung ab¬
sprich  t , nur weil in ihm neutrale Mächte vertreten sind?

Heute ist die Mark auf den 3 5 Osten Teil ihres
Friedensw erts  gesunken . Diese Tatsache macht es
unmöglich , für Barzahlungen  an die Verbündeten
ausländische Zahlungsmittel auf dem Devisenmärkte anzu¬
kaufen. Hätte London zu einem vernünftigen Ergebnis und
zu der unumgänglichen Zahlungsstundung geführt , ' dann
stände der Dollar heute nicht auf 1050, sondern vielleicht
wieder auf 400 oder 500, und das Vertrauen der Welt in
die deutsche Kreditfähigkeit wäre teilweise wieder hergestellt.
Der französische Ministerpräsident hat noch einmal den Nach¬
weis erbracht , daß mit Drohungen und wirtschaft¬
licher Knechtung  die europäische Frage nicht gelöst
werden kann , unter dessen Druck Deutschland und Oesterreich
am meisten , aber mit ihnen auch die anderen Völker Euro¬
pas leiden.

Goldzahlungen  kann Deutschland jetzt nicht
mehr  aufbringen und , wenn die Mark noch weiter ent¬

wertet wird , dann werden auch die Leistungen von Sach-
lieferungen in FragL gestellt.

Die Zerstörung der sozialen Ordnung  in Deutsch¬
land ist fast unaufhaltbar und Aufgabe der Regierung muß
es sein, in den nächsten Monaten die Ordnung aufrecht zu
erhalten.

Seit Monaten hält der französische Ministerpräsident Rede
suf Rede , eine drohender und verhetzender als die andere.
Und die französische Politik bcvnütt sich nicht mit Worten,
sie verhängt „Netorsionc n " !das  deutsche Volk bis ins
Innerste erschüttern . Viele Hunderte werden aus gewie¬
sen  und als Bettler auf die Straße gesetzt. Das ist die
Fortsetzung des Kriegs — gegen Wehrlose . Man
muß schon weit in der Geschichte suchen, um «tue gleich
gr a u s a m e T a t zu finden.

Auch von dem Ausverkauf Deutschlands  kann
sich jeder überzeugen . Die Warenhäuser gleichen Ameisen¬
haufen , jeder will sich vor dem gänzlichen Zusammen¬
bruch  noch das Nötigste kaufen . Die Reichsregierung kann
unter solchen Umständen ihrer Pflicht , die Voltsernähruug
sicherzustellen, bei dem Fallen der Mark nur schwer Nach¬
kommen ; die französische Regierung macht Deutschland zah¬
lungsunfähig.  Ich sage nicht - zu viel, wenn ich be¬
haupte : manstehtvor  d -rm Sterbebette Deutsch¬
lands.  Daher richte ich den Ruf an die ganze Welt , uns zu
unterstützen in dem Bestreben , das deutsche Volk am Leben
zu erhalten.

Poincare in Verlegenheit
Die amtliche englische Mitteilung über den Ausgang der

Londoner Konferenz besagt kurz, Poincare müsse sich zunächst
wieder an seinen Ministerrat  wenden . Es werden wich¬
tige Entscheidungen in Paris getroffen werden . Bei diesen
Entscheidungen stehen sachliche Gründe hinter dem politi-
tischenDruck  zurück , den das französische Parlament
nach den von Clemenceau geleiteten Wahlen ausübr . Die
Vertreter der reinen Machtpolittk rühmen , daß keine Ge¬
walt in Europa der gutgerüsteten , starken französischen
Truppenmacht Widerstand zu leisten wage . Der größte Teil
des im Haß erzogenen Volks klatscht dem leichtfertigen Mut
dieser Hetzer Beifall ; aber das Volk ist stets wankelmütig,
und es würde das „Kreuziget sie!" rufen , wenn das Unter¬
nehmen der Zwangspolitik Frankreichs in den Abgrund
risse. So aber müßte es kommen:

Die verantwortlichen Männer der französischen Regie¬
rung kennen die Gefahren , die auf dem Weg der Gewalt¬
politik liegen . Die Gründe , die gegen das vereinzelte Vor¬
gehen Frankreichs sprechen, hängen mit der bedrohli¬
chen französischen Finanzlage  zusammen . Die
Statistik der französischen Finanzen ist so verschleiert , daß
auch Sachverständige sich kein klares Bild machen können,
und sogar die französische Finanzverwattung mußte in die¬
sem Jahr eingestehen , daß sie sich bei den Berechnungen über
den Stand der französischen schwebenden Schuld um die
Kleinigkeit von 7 Milliarden geirrt Habs. Aber jeder , der
versucht hat , ein eigenes Urteil zu gewinnen , ist der Ansicht
geworden , daß es nicht mehr lange so fortgehen kann.
Frankreich arbeitet von Jahr zu Jahr mit steigendem Fehl¬
betrag , und es ist nicht wahr , daß dieser allein eine Folge
der Ausgaben ist, die Frankreich für den Wiederaufbau ge¬
macht hat , ganz abgesehen davon , daß der bisher e-soigtc
Wiederaufbau viel billiger hätte erfolgen können , wenn das
Geld nicht verschleudert worden wäre und man die deutsche
Sachhilfe angenommen hätte . Das französische Finanzelend
hat seine Ursache mehr in der „Schamlosigkeit der " Ver¬
schwendung ", die mit dem Waffenstillstand einsetzte und be¬
wirkte , daß die Friedensausgaben kaum hinter demn der
Kriegsausgaben zurückblieben . Dabei war zunä hst die Hoff¬
nung wirksam , daß Deutschland für diese Verschwendung
aufkommen würde . —

Deutschland und Frankreich geht es ähnlich . Beide kön¬
nen die Ausgaben nicht durch die Einnah,neu decken, und
doch besteht noch ein großer Unterschied zwischen ihnen.
Deutschland kann seine Fehlbeträge nicht durch Anleihen
decken und muß Noten drucken. Frankreich aber hat seit
zwei Jahren aufgehört , die Notenpresse in Anspruch zu neh¬
men . Was ihm fehlt , verschafft es sich durch Anleihen,
die seine Bürger gewähren . Aber immer schwerer wird es,
diese Bons , die mit immer günstigeren Bedingungen ans-
gestattet sind, untei 'zubringen . Wenn dieser Strom der Spar¬
gelder einmal versiegen sollte, dann wird Frankreich auf
die schiefe Ebene gleiten und dem Beispiel Oesterreichs und
Deutschlands folgen ; und so erklärt es sich auch, daß jeder
Sturz der Mark , der die Aussichten auf brutsche Zahlungen
an Frankreich vermindert , einen Niedergang des Franken

im Gefolge hat . Es war in diesen Tagen in einer französi¬
schen Zeitung eine Betrachtung darüber zu lesen, ob der
Bruch mit England den französischen Sparer licht furchtsam
mache. Ein kriegerisches Vorgehen Frankreichs , das aner¬
kanntermaßen nicht so viel einbringt wie es kostet, müßte
den französischen Sparer erst recht mit der Sorge belasten,
daß Frankreich dach wieder zur Notenpresse grellen und die
Staatsanleihen dann der Entwertung preisgeben muß.
Dann gibt es für Frankreich keinen Halt mehr aus der schiefen
Ebene — es sei denn , es mache schleunigst Kehrt

Poincare steht eingekeilt zwischen diesen Erwägungen
und der Peitsche Tardieus . Es hat einige Wahrscheinlich¬
keit für sich, daß er nach einem Ausgleich suchen wird —
was für Deutschland eine weitere Leidensstation bedeutet —
und sein Ministerium bis zur nächsten Konferenz durchhält,
wo dann vielleicht eine internationale Anleihe , von der
Frankreich einen erheblichen Anteil beansprucht , ihm Ret¬
tung bringen könnte.

Woher kommt die Teuerung?
Don Woche zu Woche, von Tag zu Tag steigen die Le¬

benshaltungskosten . Schon im Jum 1022 sind sie für eine
fünfköpfiae Familie aus fast das 38sache gegenüber dem letz¬
ten Friedcnojosre berechnst worden.

Was ist unser Verhängnis?
1. Der Verlust  von landwirtschaftlich genutztem Bo¬

den durch den Friedensvertrag von Versailles . Während der
Verlust an Einwohnern nur 10 v. H. beträgt , beträgt der an
landwirtschaftlicher Anbaufläche 16 v. H. bei Brotgetreide,
18 v. H. bei Kartoffeln und 20 v. H. bei Zuckerrüben.

2. Es leben mehr Menschen  in Deutschland als vor
dem Krieg . Ausländer machen sich überall breit . Die Be¬
völkerungsdichte ist von 120 Einwohnern vor dem Krieg auj
131 Einwohner auf den Geviertkilometer in der Gegenwart
gestiegen . Hinzu kommen zahlreiche . Reisende aus valutastar¬
ken Ländern , welche die Preise in die Höhe treiben.

Z. Der Ernteertrag  hat noch nicht .wieder die Frie-
-enshöhe erreicht , und trotz gewaltiger Einschränkungen ist
eine sehr starke Einfuhr von Lebensmitteln aus dem Aus¬
land notwendig . Vom 1. Mai 1921 bis zum 1. Mai 1922
sind für 103,6 Milliarden Mark Lebens - und Genußmittel
eingeführt worden.

4. Anbau und Erzeugung landwirtschaftlicher Produkte
werden dadurch immer teurer , daß die Bedarfsgegenstände
der Landwirtschaft immer teurer werden - So betrug die
Preissteigerung bei:

schwefelsaures Ammoniak von 1913,14 bis Juli 1922
5348 v. H., Kalkstickstosf von 1913/14 bis Juli 1922 5600 v.
H., Superphosphat von 1914 bis Juli 1922 10 714 v. H„
Thomasmehl von 1914 bis Juli 1922 7551 v. H., Gießerei¬
roheisen von 1914 bis Juli 1922 11021 v. H., Stückkohle
(Magerkohle ) von 1914 bis Juli 1922 10 906 v. H-.

Ls kostete öuli 1914 Auaufi 1922
1 Vindemaschine 5 . 900 -ll 109 000 -1t
1 Getreidemähmaschine (Ableger ) 450 -11 48 000 -1t
1 Grasmäher . . . . . . 300 -ll 32 000 -11
1 Motordreschmaschine . . . » 2500 -ll ' 252 000 -1t
1 Pflug . 60 -ll 9 000 -11

ö . Zwischen den Erzeugern und den Verbrauchern befin¬
den sich zuviel Zwischensteilen.  Der Reichsgetreide¬
stelle ist eine Verteuerung des Brotgetreides um 3812 Mill.
Mk . nachgerechnet worden . Für 2 '/- Millionen Tonnen
Roggen und Weizen (Umlagegetreide ) erhielt der
Landwirt im ganzen Jahr denselben Preis , während der
Brotpreis seit dem Februar sich verdoppelt hat . Wer hat
den Nutzen davon?

Der Preis für Zucker ist von 3,50 Mk . auf 15 Mk.
für das Pfund ab Fabrik gesteigert worden . Der Landwirt
erhält für seine bereits im Herbst abgelieferten Rüben  je¬
doch nicht einen Pfennig mehr . Wer ha : den Nutzen davon?

Die Kartoffeln verteuern sich zwischen Erzeuger und
Verbraucher durch folgende Spesen durchschnittlich für den
Zentner:

Fracht . . . i - . , - 10 Mark
Verladespesen . . . . . . 9 „
Verdienst für Großhändler . 12 /̂r v. H.
Verdienst für Kleinhändler . 15 „ „

Dazu Umsatzsteuer von 2 Prozent be: jedesmaligem Umsätze,
das sind bei durchschnittlich 4 Umsätzen zwischen Erzeuger
und Verbraucher 8 o. H. Umsatzsteuer , vielfach sind es aber
8 und mehr Zwischenglieder . Wer hat den Nutzen davon?

5. Die wesentlichste Ursache für die Verteuerung aller
Lebensmittel ist aber die zunehmende Entwertung
desGeldes.  Sie hat ihren Grund in den Kriegsentschädi¬
gungen nach den Bedingungen des Londoner Ultimatums im
Mai 1921 . Hierdurch gehen noch immer 720 Millionen
Goldmark in bar und 1450 Millionen Goldmark in Sach¬
leistungen an das Ausland , ohne daß dafür Gegenleistungen
empfangen werden . Um diese Summe von 2170 Goldmil¬
lionen wird das deutsche Volk jährlich ärmer . Hierbei ist
nicht einmal die Zahlung für die fremden Besatzungen und
für das Ausgleichsverfahren eingerechnet . Um diese Summe
von 2170 Goldmillionen oder heute über 200 Milliarden



!

Papiermark wird die Produktionskraft der deutschen Wirt-
schaft jährlich geschwächt und verlieren die im Umlauf be-
firrdlichen Geldzeichen (Papiergeld ) im Verhältnis zu ihrer
Menge an Kaufkraft.

Dagegen sind die Arbeitslöhne und Gehälter nicht der
Geldentwertung entsprechend gestiegen. Wir haben vielfach
Weltmarktpreise, aber noch keine Weltmarktlöhns . Die
Teuerung ist besonders empfindlich für die Empfänger von
Sozialrenten , für die Kriegsbeschädigten und Kriegerwitwen
und -waisen und die kleinen Kapit albesitzer.

Gedenkt der Kriegsgefangenen!
Es erscheint manchem kaum glaublich, daß noch immer

Deutsche die Qualen der Kriegsgefangenschaft zu erdulden
haben, nachdem bald vier Jahre seit dem Waffenstillstand
verflossen sind!

Der Prof . Camille Lemercier  von der Pariser Sor¬
bonne Hot in den „Heften für Menschenrechte" kürzlich unter¬
sucht, warum noch immer Kriegsgefangene in Frankreich
schmachten. Die Rechtsgrundlage soll der Vertrag von Versail¬
les geben, wenn er im 8 219 bestimmt, daß „die Kriegsgefan-
genen, die sich wegen anderer Vergehen als gegen Disziplin
eine Strafe zugezogen haben, im Gefängnis zurückbehalten
werden können." Aber sehen wir zu, welches diese „Delikte"
sind, wegen derer man wagt, Menschen sogar 20 Jahre
lang, ja lebenslänglich, von ihren verzweifelten Angehörigen
fernzuhalten. Es seien hier die Fälle wiedergegeben, die der
elsässische Bericht anführt:

Sieben Jahre Zwangsarbeit . Grund : Der Gesang« hatte
keine Knöpfe mehr. Er schnitt die Knöpfe von einer abgeleg¬
ten französischenUniform ab und nähte sie sich an : Mili¬
tärischer Diebstahl! — Fünf Jahre Gefängnis : Hat ge¬
meinschaftlich mit einem Kameraden eine Büchse Konserven
und vier Büchsen Sardinen entwendet: qualifizierter Dieb¬
stahl! — Fünfzehn Jahrs Zwangsarbeit und fünf Jahre
Gefängnis für — versuchten (!) Diebstahl. Hatte Ausweis¬
papiere und Lebensmittel gestohlen, um zu fliehen. Kann
trotz teilweisen Straferlasses erst 1936 entlassen werden. —>
Zehn Jahre Gefängnis für vorbedachte Gewalt und Dieb¬
stahl zum Nachteil des Staates . Hat, um in einem Lastauto
mehr Platz zu haben, die Reste eines alten, zerbrochenen
Kads fortgewovfen. — Fünf Jahre Gefängnis für versuchten
Diebstahl. Wollte Kognak stehlen? — Fünf Jahre Gefäng¬
nis. Hat einen sauren Hering und einige Kartoffeln gestoh¬
len. Qualifizierter Diebstahl. — Fünf Jahre Gefängnis für
»Ursachen Diebstahl. Hat auf dem Bahnhof Limoges nach
Entladung von Zuckersäckenetwa drei Pfund zerstreuten
Zucker im Eisenbahnwagen zusammengelesen. — Zwanzig
Jahre Zwangsarbeit . Wurde im Besitze einer französischen
Uhr getroffen. Das Urteil wurde verhängt , trotzdem er seine
Unschuld („Raub ") beteuert und ein Kamerad unter Eid
bekräftigt, daß er ihm Sie Uhr übergeben habe vor der Ge¬
fangennahme. — Der schwerste Fall ist ein zu lebenslängli¬
cher Zwangsarbeit Verurteilter . Bei seiner Gefangennahme
war er im Besitz eine Marschroute, in die er die Kriegser-
eignifse eingetragen hatte, an denen er beteiligt war . Er
wurde wegen gemeingefährlichen Raubs , Erbrechen von Tü¬
ren, Gewalttat gegen Personen u-'d absichtlicher Brandstif¬
tung an Wohnhäusern verurteilt , trotzdem er nach wie vor
seine Unschuld beteuert.

Es handelt sich hier um die Opfer eines beispiellosen
Hasses, der in seiner Unmenschlichkeit von jedem menschlich
Empfindenden verdammt werden muß . Deutsche, vergeßt
nicht diese unglücklichen Kriegsgefangenen ! >

Die Menschen fürchtet nur , wer sie nicht kennt, 3
und wer sie meidet, wird sie bald verkennen. L

Goethe. 3

WWichteMTage mserer HcimtRWli»
von Hermann Kiefner.

(Fortsetzung.)
Die Ministerialen standen «IS Kämmerer, Truchseß«,

Schenken und Marschalken den Hofhaltungen auf den Grafen¬
burgen Hohenberg, Rotenburg , Nagold rc. vor, oder waren
Obervögte der zugehörigen Herrschaften. AIS „Burggrafen"
hatten sie gräfliche Burgen zu behüten oder all herrschaft¬
liche Beamte die Herrenhöfe zu bewirtschaften. Alle aber
waren ihren Herren zu Kriegsdiensten verpflichtet und hießen,
wenn sie die Rttterwürde erlangt hatten, Ritter (rnilites).
Etwa - anderes war der Herr, der mlles über oder oobllis,
lwmo liberse conclitionis. Der Dtenstmannen-Stand war
damal« auch in der Grafschaft Hohenberg sehr stark vertreten.
In jedem Dorf saß einer auf einer kleinen Burg, . einem
„Burgstall ". Die Ritterschaft bildete eine hochangesehene
große Kaste, welcher auch Kaiser und Könige angehörten.
Der Glanz der Rttterwürde überstrahlte schon im Anfang des
14. Jahrhunderts selbst den der edelfreien Geburt , so daß die
ritterlichen Dtenstmannen schon im 13. Jahrhundert sich über
die freien Htntersaßen oder Bauern erhoben. Bald genug
sollten sie sich selbst in die Rethen de« Adels emporschwingen.
Die 3. Klaffe der Bevölkerung der Grafschaft Hohenberg im
13. und 14 Jahrhundert begriff zunächst, was noch von voll-
freien Bauern und Handwerkern übrig geblieben, welche in
keinerlei Abhängigkeit weder von einem Grund - oder Hof-
noch Landesherren (Herzog oder Graf) standen. Sie standen
noch um 1200 an Freiheit den Eselfreien nicht nach. Der
schwäbische Minnesänger Hartmann von Aue läßt in der
Legende vom „Armen Heinrich" diesen sagen, der , kr!e bümsn"
(Bauer ), welcher als Mater (Colone) auf dem Hofe saß, in
den er sich, aussätzig geworden, zurückzoa, sei ebenso frei als
er, und er, der Freiherr , könne, wieder gesund geworden,
darum dessen Tochter heiraten, ohne eine Mißehe einzugehen.
Freie Bauern und Handwerker gab es namentlich in Ober»
schwaben und Helvetten (Schweiz) noch in der 1. Hälfte des
13. und 14. Jahrhunderts ziemlich viele, doch war ihre Zahl
stetig im Abnehmen. Denn schon unter den Karolingischen
Kaisern und Königen hatten die KriegSpflicht, welcher auch
die freien Landsoßen unterworsen waren, tn späteren Zetten
Fehden und Kriege, tn denen besonders das Landvolk viel
zu leiden hatte und die Gewalttaten von Herren und Rittern
viele freien Bauern bewogen, sich in den Schutz einer mächtigen

Der Niedergang Oberschlesiens
Wenige Wochen ist die polnische Herrschaft im östlichen

Oberschlesien alt und schon sieht man , was „polnische Wirt¬
schaft" bedeutet. Alles ist außer Rand und Band , ein
Schlendrian und Wirrwarr ohnegleichen. Am schlimmsten
ist es um das V e r ke h r s w e se n bestellt. Auch gute Ken¬
ner der polnischen Verhältnisse hätten nicht erwartet , daß das,
was die Deutschen in pflichtgetreuer Arbeit geschaffen und so
lange erhalten haben, in so kurzer Zeit verwüstet werden
könnte. Es rächt sich jetzt sehr, daß die Polen in ihrem blin¬
den Haß die deutschen Beamten usw. möglichst rasch zu ent¬
fernen sich bemüht haben.

Die Hauptwerte Oberschlesiens liegen in seinen Kohlen.
Die Förderung von Kohlen im jetzigen polnischen Oberschle¬
sien geht schnell zurück, während sie im deutsch gebliebenen
Teil des Landes von 120 81? Tonnen in der ersten Juliwoche
auf 178 488 Tonnen in der vierten Juliwoche anstieg. Die
Wagengestellung durch dis jetzige polnische Eisenbahndirektion
in Kattowitz ist zahlenmäßig nicht genau anzugeben, durch
die notleidende Industrie ist aber bekannt geworden, daß nur
noch die Hälfte der angeforderten Wagen zu bekommen ist.
Die Folge davon ist, daß auf den polnisch gewordenen Gru¬
ben die Kohlen nicht abgeführt werden können, so daß sie auf
Halden umgeschüttet werden müssen. Aus diesen Halden
harren im polnischen Oberschlesien nun schon beinahe 2 Mil¬
lionen Tonnen Kohlen der Abfuhr, während in Deutsch-
Oberschlesien trotz der großen Abgabe von Eisenbahnmaterial
an Polen Ende Juli ein Bestand von 74 464 Tonnen vorhan¬
den war . Die Wirkungen der ungeheuren Ansammlungen
von Kohlen sind verderblich. Die industriellen Werke sind
genötigt, vorläufig mit Kredit zu arbeiten, um ihre Ange¬
stellten und Arbeiter entlöhnen zu können, denn dis nutz¬
bringenden Kohlen lagern ja und sind praktisch wertlos . Da¬
zu kommt, daß der zur Verfügung stehende Haldcnraum
durch die fortwährende Anhäufung der Förderkohlen mit
jedem Tag geringer wird, und es ist zu berechnen, wann
auch der letzte Raum überschüttet sein wird, worauf die ge¬
samte Erzeugung zum Stillstand kommen muß. Die Werke
suchen durch vermehrte Feierschichtendiesen Zeitpunkt hin¬
auszuschieben, indem sie nur noch3 oder 4 Tage in der Woche
arbeiten ; das bedeutet aber für die Arbeiter eine Kürzung
des Einkommens um dis Hälfte oder um zwei Drittel.
10 000 und mehr Arbeiter müssen bereits auf einen wesent¬
lichen Teil ihres Wochenverlnenstes verzichten. Dis Erre¬
gung der Arbeiterschaft wächst. Der Betriebsrat der Gru¬
ben von Myslowitz drohte, an jedem Feierschichttag die
schwarz-weiß-rote Fahne aufzuziehen. Andererseits feiert die
kommunistische  Bewegung im polnischen Oberschlesien
Triumphe. Außerdem entsteht durch die ungeheure Kohlen¬
ansammlung die Gefahr der Selbstentzündung,  wo¬
durch es schon mehrfach zu Bränden gekommen ist.

Dabei nimmt die Verstopfung der Bahnhöfe
durch Eisenbahnwagen und Lokomotiven in beängstigender
Weise zu; auch die in der Nähe der Bahnhöfe liegenden
Gleise.auf freiem Feld sind bereits nur Wagen angefüllt, die
teils leer, teils beladen sind und bunt durcheinander stehen.
Die polnische Eisenbahndirektion sucht sich hinauszuretten,
indem sie von Zeit zu Zeit den Personenverkehr einschränkt,
ohne damit auch nur das geringste am Güterverkehr zu bes¬
sern. Dagegen leidet der Personenverkehr in unbeschreib¬
licher Weise not. So wurden am letzten Sonntag von dem
Bahnhof Kattowitz nach 122 Orten keine Fahrkarten ausge¬
geben, weil angeblich die Karten ausverkauft seien. Selbst
die Arbeiterwochenkartenwaren nach der Angabe der Bahn-

Grund - oder Landerherrn , einer benachbarten Ritter», einer
Kirche oder einer Klosters zu begeben. Sie gaben an sie
ihr bisher freier Eigen, um es als Ztnsgut oder Lehen
wieder von denselben zu nehmen. Besitzlos, arm gewordene
freie Landsaffen aber traten wte jener . kr! büman " tn der
Legende des „Armen Heinrich" als freie Colonen oder in
anderen Eigenschaften in die Dienste von weltlichen und
geistlichen Herren, Fürsten , Grafen und Aebten, bei denen sic
Unterhalt und Schutz fanden. In den Hohenbergischen Herr¬
schaften im Schwarzwalde war die große Masse der Bevöl¬
kerung in Städten , Dörfern und Weilern zu den Zeiten
AlbertS Hörige und Leibeigene, deren Grund - (Leib ) Herren
die Grafen waren. Daneben gab er wenige freie Zinsleute
von Kirchen und Klöstern, einige freie Herren, ritterbürttge
Ministerialen . Die Hörigen saßen als erbliche Lehensinha¬
ber, Maier , Colonen (Bauern) oder Handwerker auf den grö
ßeren oder kleineren Höfen (Mausen, Huben) und Gütern der
Grafen und Ritter , Kirchen und Klöster, an welche sie Liefe¬
rungen in Naturalien zu machen, Hellerztnse zu entrichten
und Frondienste zu leisten hatten. Die hörigen Handwerker
mußten für den Hof, die „Kammer" und den Hauthalt ihres
Herrn , auf dessen Grund sie saßen, und von dem sie auch
Gütergenuß hatten, allerlei Geräte und Kleidungrstücke ferti¬
gen. Material und Lohn bekamen sie meist dafür. Diese
Bauern und Handwerker gehörten zum Grund und Boden,
auf dem sie saßen und von dem sie lebten, wie der Wald,
der darauf wuchs. Sie waren „an die Scholle gebunden",
konnten mit dem Gut verkauft, verpfändet oder verschenkt
werden, aber nicht ohne denselben wie die Leibeigenen. Der
wahre Eigentümer ihrer Guts , der Graf , Edelfreie oder
Ritter war ihr natürlicher Schutz- (Vogt-) Herr, den sie will
kürltch nicht verlassen durften. Sie waren zugleich seine
Schutzhörigen und von ihrem Nachlaß mußte dem Herrn das
beste Gewand, beste Stück Vieh rc. nach seiner Wahl tn na¬
tura oder Geldersatz gegeben werden. Der hatte sie auch tn
allen Angelegenheiten, namentlich Rechtrsachen, dke über den
Hofoerband hinausgingen , zu vertreten. Innerhalb derselben
aber hatten sie freie Hand über ihr eigener Vermögen, selbst
dar Hofgut, natürlich unbeschadet der Rechte der Grundherrn,
konnte die Ehe schließen unter Genoffen derselben Grund-
Herrschaft, wobei der Hof- oder Grundherr um seine Einwilli
gung gebeten werden mußte. Zur Eingehung einer Ehe mit
einem „Ungenoffen" war neben der Einwilligung eine Ab¬
gabe an den Grundherrn nötig, die meist in Geld oder
Psiffer bestand (daher die Redensart : „Dar kost seinen
Pfeffer"). Dar Grafenhau » hatte die landesherrliche Vogtei
und die hohe (peinliche) Gericht»barkeit über alle Hörigen
und Leibeigenen, auch über die der Kirchen und Klöster.
Die nicht gräflichen Grundhörigen und Leibeigenen waren so
wenigstens landesherrliche Untertanen desselben. Trotz dieser
Gebundenheit der Hörigen an di« Scholle waren sie persön¬
lich freie Leute, darum auch waffenfähig und krtegSdienst-

beamten aus den drei wichtigsten Strecken am Sonntag „aus-
verkauft". Polnische Wirtschaft! , //,/,

Kleine politische Nachrichten.
Gerüchte und Vermutungen

Berlin , 17. Aug. Zwischen der Jndustriegruppe Hugo
Stinnes  und einer französischen Finanzgrupps , sollen, wie
die „D. Tagesztg." als Gerücht aus diplomatischen Kreisen mit
allem .Vorbehalt meldet, unmittelbare Verhandlungen mst
Wissen der beiderseitigen Regierungen zur Herbeiführung
einer Verständigung eingeleitet worden, während die englische
Politik seither diese unmittelbare Verbindung zu verhindern
suchte. (Man wird hinter das „Gerücht" wohl ein großes
Fragezeichen machen dürfen. D. Schr.)

Die Bayern nicht zufrieden

München. 17. August. Der Landesausschuß der Bayer.
Volkspartei (Zentr .) spricht sein Bedauern  aus , daß durch
das geringe Maß von Entgegenkommen der Reichsregie¬
rung die Vereinbarung vom 11. August nicht das enthalte,
was zur Sicherung der staatlichen Selbständigkeit und der
Hoheitsrechte Bayerns verlangt werden müsse. Es sei selbst¬
verständlich, daß die bayerische Verordnung vom
84. I u l i so l a n g e i n K r a f t b l e i b en m ü ss e,  bis die
bestehenden Bedenken beseitigt sind, solange werde auch der
Kampf für eine baldige Aufhebung  der Ausnahme)
gesetze fortgeführt werden. — Die Mittelpartei  hat
eine ähnliche Entschließung gefaßt. Die Koalikionsparteien
werden nun ihre Forderungen , welche Aenderungen sie in
dem Abkommen wünschen, genau feststellen. Nach den „M.
N. N." ist es indessen noch nicht sicher, ob das Kabinett Ler¬
chenfeld sie in Berlin vertreten wird. (Das Kabinett scheint
demnach zurücktreten zu wollen.)

Der französische Minislerrat
Paris , 17. August. Wie Havas meldet, hat der Minister¬

rat in Rambouillet alle Möglichkeiten erwogen, die je nach
dem Beschluß der Entschädigungskommission eintreten kön¬
nen. — Nach dem „Jntrcmsigeant " ist es noch nicht sicher
daß der französische Vertreter in der Entschädigungskommis¬
sion angesichts des Widerstandes Englands von dem üblich
gewordenen ausschlaggebenden Stimmrecht als Vorsitzender
bei der Beratung des deutschen Stundungsgesuchs Gebrauch
machen werde. — Der „Temps " meint, das Gesuch gelte auch
als abgelehnt, wenn Belgien sich der Stimme enthalten würde

London, 17. August. „Daily Chronicle" glaubt, daß in
der Entschädigungskommission sich Stimmengleichheit er¬
geben werde; dann müßten die Verbündeten eine neue Kon¬
ferenz vor Ende des Jahres abhalten, auf der die Frage der
Entschädigung und der Berbandsschulden gründlich geregelt
werden könnte. Amerika würde zu dieser Konferenz einge-
ladcn werden.

Ausweisungen
Paris , 17. August. Dem „Journal " zufolge werden du

Ausweisungen Deutscher auf ganz Frankreich ausgedehnt.
Die weitere Reihe der „Retorsionen"  tritt am erster

September in Kraft.
Ende des amerikanischen Bergarbeikerslreiks

Washington, 17. August. Nach den Verhandlungen mit
der Re.aierun.q haben, wie „United Telegraph" meldet, die

pflichtig. Sie hatten das Recht zu Zweikampf und Fehde.
Obwohl keine Vollfreien, standen sie doch weit über den
Lübetgenen. Die Grundherren waren nicht berechtigt, ihren
Hörigen ohne deren Zustimmung neue, weitere Auflagen zu
machen, taten dies aber doch öfters, selbst geistliche Grund¬
herren, Stifter und Klöster, sodaß sich das Sprichwort „unter
dem Krummstab ist gut wohnen" nicht überall bewahrheitete.
Kam er über innere Angelegenheiten zwischen dem Grund¬
herren und seinen Hofhöcigen zu Zwistigkeiten, so fällte das
Fronhofgericht unter dem Vorsitz des Maiers das Urteil.
Die Hübner waren dabei zu Schöffen gesetzt.' — Die Leib¬
eigenen  endlich waren buchstäblich leibeigen, d. h. eigen
mit dem Leib. Wurde ein solcher getötet oder schwer ver¬
wundet, so fiel da< Mergelt , welches der Täter zu bezahlen
hatte (er war gering !) auch an den Letbherren. So lange
eS diesem beliebte, waren die Leibeigenen an den Grund und
Boden, auf dem sie saßen, an den sie aber keinerlei Recht
hatten, gebunden. Sie konnten dagegen nach dem Belieben
der Herrn auch ohne das Gut , auf dem sie bis daher ge¬
sessen und dar ihre Heimat geworden, gegen ihren Willen
verkauft oder sonst weggegeben, auch zum Heiraten gezwun¬
gen und gezüchtigt werden (so bis tnr 16. Jahrhundert !).
Wenn Leibeigene derselben Herrschaft umer sich eine Ehe
eingehen wollten — eine andere war nicht gestattet — so
mußten sie die Genehmigung ihrer Herrn mit einer Ab¬
gabe verkaufen. Sie konnten auch kein Eigentum erwerben.
Nach ihrem Tode fiel nicht nur das „Besthaupt", wie bei den
Hörigen, sondern der ganze Nachlaß an den Leibherren.
Wahrlich ein harter Lo»! Nur ausnahmsweise war er zu
einem menschenwürdigeren Dasein gemildert. Ec st seit An-
fang der 15. Jahrh . trat eine allgemeine Besserung ein. So
hatten die Leibeigenen der schwäbischen Benediktiner-Kloster«
Nlpirrbach „fryen gezog" (Zug). Die Leibeigenen de» . Alten¬
steiger Kirchspiels" der Grafschaft Hohenberg waren al» ehe¬
dem freie Landsaßen in einem Genossenschaft»oerband. der
10 Ortschaften umfaßte und bis 1834 bestand. Auf Grund
desselben hatten sie Nutzungsrechte auf Weide, Ftfchwasser
und Holz, Schweinemastung und Eichellesen. Da» Lo» der
Hörigen, welche sich nicht zum Ministerialen - (Ritter ) stand
oder zu freien Stadtbürgern ausgeschwungen hatten , hatte sich
verschlechtert. So lebte also die große Masse der Bevölkerung
der kleineren Städte , Dörfer, Weiler und Höfe der Grafschaft
Hohenberg um 1250—1350 in sozialen und rechtlichen Ver¬
hältnissen, welche so ziemlich in der Mitte standen, zwischen
denen der persönlich freien Hörigen und denjenigen der völlig
Unfreien oder Leibeigenen.
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V-'Igaröeiter die Arbeit wieder ausgenommen. Der Führer
rer Bergarbeiter , I . Levi,  hatte die Arbeiter schon vorbe¬
reitet, daß ihre Forderungen nicht durchzusetzen seien. Die
Löhne werd.en zwar nicht herabgesetzt, aber die andern For¬
derungen werden einem Schiedsgericht vorgelegt, d. h. aus
unabsehbare Zeit vertagt.

Bergarbeikerstreik auch in Kanada.
Brockville (Kanada ), 17. Aug. Im Kohlenoebiet von

Glacebay  sind etwa 1280 Bergarbeiter in den AusstanL
getreten. Die Regierung hat Truppen abgesandt, um die Ar¬
beitswilligen zu schützen.

Eine politische Tank
Die Berliner Blätter berichten von der Errichtung einer

deutsch-ungarischen Ehrhardt -Ban -, einer Treuhand -Gesell¬
schaft in Budapest, deren deutsche Abteilung von dem Haupt-
.mann a. D. von Puttkam er  und dem Direktor Emil
Schäfer - München  geleitet werden soll. Die Leitung der
ungarischen Abteilung hat der frühere Polizeipräsident vor
Budapest, Vela von -G-achor.  übernommen . Zum Auf¬
sichtsrat gehört u. a. der frühere kaiserliche Korvetten-Kapitän
Ehrhardt in Wien.  Die Bank hat u. a., wie die Blätter
Mitteilen, die Verpflichtung, keine jüdischen Angestellten zu
halten oder jüdisches Kapital in das Geschäft zu nehmen; sic
beschäftigt sich in der Hauptsache damit, ungarische Devisen
nach Budapest zu überweisen > >-

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 18 August 1922.

Sitzung des Gemeinderats.
Die Sitzung stand im Zeichen der unheimlich fort¬

schreitenden Teuerung , deren Auswirkung alle Gebiete der
Stadtverwaltung erfaßt und die eine geordnete Finanzwtrt-
ichaft außerordentlich erschwert, wenn nicht unmöglich macht.
Diese Folgen treten aber nicht nur bet den schwindsüchtigen
Staat « und Gemetndekassen ein, sondern auch in den meisten
Privathaushalten , trotz Sparsamkeit. So trifft die gestern in
Kraft getretene

Milchpreiserhöhuug
k-anke, gebrechliche und alte Leute, sowie kinderreiche Familien.
Der Erzeugerpreis ist von 7 auf 9 ^ und der KletnvsrkaufS-
preiS von 8 — bezw. solange Ausglktchsmtlch von der
Molkerei Altensteig erforderlich ist 8 20 auf 10 ^ SO bezw.
10 60 ^ gestiegen. Er ist im Gemeinüerat einmütig zum
Ausdruck gekommen, daß die Milchzuschüfsean Kranke und
alte notleidende Leute und kinderreiche Familien so rasch als
möglich den heutigen Preisen entsprechend erhöht werden
müssen. Der neue Preis soll bis 30. Sept . Giltigkeit haben.
Gegen die Höhe desselben ist im Vergleich zu andern Artikeln,
zum Butterpreis und angesichts der wirtschaftl. Entw cklung
nichts einzuwenden und eS ist nur dringend zu wünschen,
daß die Mtlchsrzeuger alle entbehrliche Milch zur Sammel¬
nelle bringen. Wir bitten die Erzeuger dringend darum.
Man hört aus Erzeuger- und GenossenschaftSkceisen hte und
i a, daß die Milch noch zu billig sei, aber der Preis ist von
den brrufenen Vertretungen der Landwirtschaft, der Händler
und Molkereien einerseits und den Verbrauchern andererseits
vereinbart  worden , woran wir un« halten müssen. Die
Spitzenorganisationen treten bereits im September zu neuen
Verhandlungen zusammen und so werden auch wsttergehrnde
Wünsche dem Allgemeininieresse sicherlich untergeordnet. Wir
bitten also nochmals herzlich der Notlage eingedenk zu sein
und in der Lieferung nicht zu erlahmen.

Der Waldarbeitertarif ist ab 7. Aug. um 42°/» erhöht
worden, was auch den städt. Arbeitern zugebilltgt wird.
Ebenso waren die Bezüge dcQ städt. Beamten und Angestell-
>en nach den Gesetzen öon Reich und Staat ab 1. Juli um
22°/o und ab 1. Aug. um weitere 1l°/„ zu erhöhen.

Die Fnhrwerksbefitzer haben ab l . Aug. 1922 den
Stundenlohn für einen Zweispänner von 70 auf 100 und
»är einen Einspänner auf 70 erhöht, bet Gestellung eines
2. Wagens täglich 25 mehr.

Die Fleischbeschaugebühren haben zufolge ministerieller
Anordnung eine 150°/otge Erhöhung gegenüber den Sätzen
vom Jan . ds. erfahren und die SchlachthauSgebühren sind
den heutigen Verhältnissen entsprechend von der Metzger¬
innung festgesetzt worden.

Stiftung . Nach der Erledigung dieser Punkte hat die
Mitteilung angenehm berührt, daß die Deckenfabrick 86 m
dunkelblauen BekleidungSstoff als Beitrag für bedürftige
Kriegsteilnehmer bezw. deren Witwen und Waisen und für
die MittelstandSnothtlfe überwiesen hat. Der stet» hilfsbe¬
reiten Firma wird der wärmste Dank der GemeinderalS aus¬
gesprochen.

Verschiedenes. Mitgeteilt wird das Ergebnis des letzten
StockholzverkaufS 386 Rm. mit einem Erlös von 145 790
durchschnittlich 433 — Ferner der Dreschmotorschaden, der
beim Trankport hieher entstanden ist und mit einem Auf¬
wand von 12—15,000 wieder hergestellt werden kann.
Der Schaden ist den Haftpflichtoers.-Gesellichaften angemeldet
AkÄA ' ^ . Die Wetterfahne auf dem Schloßberg ist durch
Blitzschlag beschädigt und muß in nächster Zeit gründlich re¬
pariert werden. — Der pfltchtgetreue Letchenbesorger Günther
^k m°^ ^ "^ ? ?^ ckstchten sein Amt ntederlegen. ES
wird ihm baldige Wtedergenesung gewünscht. — Der Posten
w rd »ur Bewerbung ausgeschrieben. - Die üblichen uner-

mr? ^ nung,sachen und -ine Anzahl kleinere Gegen-
stände bildeten den Schluß der Sstünd Sitzung.

, .Ä ben Ruhe versetzt wurde am 17. d. MtS. die Hand-arbettslehrerin Sautter  in Nagold. ^
Erstklassige Militärmnfik zu hören ist nichts Alltäg¬

liche». Die rührige Kurverwaltung Bad Liebenzell hat eS
sich nicht nehmen lasten, eine solche Kapelle zu verpflichten.
Am Sonntag , 20. August, nachm. SV-—6 Uhr wird nämlich
in den Städt . Kuranlagen in Liebenzell die Kapelle des Württ.
Jnf .Reg. Nr. 13 unter persönlicher Leitung des Herrn Ober>
MusikmeistersK. Müller au» Stuttgart konzertieren, die sicher
eine große Anziehungskraft ausüben wird. (Siehe die heutige
Anzeige).

Keine Aehre « in den Mund nehme«. Die Gewöhn-
heit, zur Zeit der Ernte Getreidekörner in den Mund zu

nehmen und zu kauen, ist sehr gefährlich. Dem trockenen
Getreide haftet oft ein Pilz an . der Erreger der Strahlen-
pilzkrankbeit, die leicht einen gefährlichen Verlauf nehmen kann.

Gehalts - und Lohnforderungen. Die Vertreter der Be¬
amtenverbände und Staatsarbeiter werden für den Monat
August prozentual gleiche Gehalts - und Lohnerhöhungen
von 4 und 5000 Mark vom Reichsfinanzministerium ver¬
langen.

Vas llniformkragen . Nach dem 1. August wird de» aus¬
scheidenden Offizieren nur noch das Tragen der Uniform
der Reichswehr, nicht mehr des früheren Heeres gestattet sein,
auch wenn sie den größeren Teil der Dienstzeit im alten
Heer zugebracht haben.

Erhöhung der Eisenbahnkarife. Amtlich wird mitgeteilt,
daß wegen der Geldentwertung und ihrer Folgen die Güter¬
tarife der Reichseisenbahn auf 1. September um 50 Prozent
erhöht werden. Die durchschnittliche Erhöhung beträgt dann
rund das 140fache der Vorkriegstarife . Auf 1. Oktober sollen
übrigens die Bahntarife durchaus neu gestaltet werden ; es
würde also von da ab wohl abermals eine Erhöhung zu er¬
warten sein. Nebenbei bemerkt, wurde vom Reichsverkehrs-
minifterium bereits mitgeteilt, daß die Sonntagskarten be¬
stehen bleiben, daß siê aber keine Ausdehnung erhalten
werden.

Die Baukosten. Ein Backstein kostet heute ab Werk durch¬
schnittlich3 -4t, ein Dachziegel5.07 -4t, ein Falzziegel 7.96 -4t,
ein Firstziegel 27 -4t, ein Sack Zement 182 -1t, ein Festmeter
Bauholz 9—10 000 -4t, ein Raummeter Mauersand 600 --lt,
Schotter 550 -1t, der Stundenlohn eines über 19 Jahre alten
Maurers oder Zimmermanns in mittl. Städten 42.70 -4t, bei
47 Arbeitsstunden in der Woche 2006.90 -4t, der eines Bautag¬
löhners 40.60 -4t, in der Woche 1908.20 -4t. Wer kann da
noch bauen ? _

Württemberg.
Vom Heimbachkraftwerk . Sämtliche Stollen

durchschlagen.  Am Sonntag , den 13. August, abends
gegen 9 Uhr wurde der letzte Stollen am Hetmbachkrasiwerk,
und zwar die Stollenstrecke Bettenhausen bik Diinenbach,
welche bei der Bearbeitung außerordentlich große Schwierig¬
keiten zeigte, anstandslos durchschlagen. Damit stad sämtliche
Zlollendurchbrüchedes ausgedehnten Werkes vollzogen.

Stuttgart -Tübingen . Die Infanterieregimente ! 125 u.
l80 beabsichtigen am Sonntag , den 10. September d. I . ihre
RegtmentSfeiergemeinsam in Tübingen abzuhallen, nur wel¬
cher Stadt beide Regimenter durch alte uno lanpjähr . Bande
verbunden sind. Schon heute zeigt es sich, daß unsere alte
schwäb. Universitätsstadt alles aufbieten wird, um die Dpppel-
l-ier möglichst eindrucksvoll zu gestalten. Tübingen sowohl,
als auch die Ausschüsse der beiden Verbände rechnen -denn
auch mit einem sehr starken Besuch de» Festes. — Alle diese
gemeinsame Landeszusammenkunft betr. Anfragen usw. sind
an daS geschäfiSführende Mitglied der Tübinger Ausschusses
HriiN Hermann Fischer, Tübingen , Eugenstr. 35 zu richten.
Auskunft erteilt jederzeit der Vertrauensman : Hausverwalter
Greden,  Nagold.

Stuttgart , 17. August. D i e n ft n a chr i cht e n. Staats-
rat a D. v. M 0 sthaf  ist von der Verrichtung als Vorsitzen¬
der des gewerblichen Sachvecitändigenvereins für Württem¬
berg, Baden und Hessen seinem Ansuchen gemäß enthoben
und der Vorstand des württ . Landesgewerbeamts , Präsiden!
v. Iehle,  zum Vorsitzenden des genannten Vereins ernannt
worden.

Stuttgart . 17. August. Orts ^ rankenkassenver-
band.  Der Ortskrankenkassenverband Stuttgart hat bei
77 593 507 Mk. Einnahmen und 67 400 553 Mk. Ausgaben
einen Kassenbestand von 10 162 953 Mk. zu verzeichnen. Der
durchschnittliche Mitgliederstand betrug 67 701 männliche und
52 3Z5 weibliche Mitglieder . Erwerbsunfähig waren 37 221
männliche Mitglieder mit 900 218 Tagen und 28 449 weib¬
liche Mitglieder mit 920 043 Tagen. Insgesamt waren 1111
Sterbefälle zu verzeichnen.

Stuttgart , 17. August. Der Brotpreis.  Eine Ta¬
gung der Obermeister der Bäckerinnungen Württembergs
verlangte, daß der Verdienstsatz beim Markenbrot im ganzen
Land einheitlich  sein soll. Das Landesversorgungsami
hatte, wie berichtet, die Festsetzung des Höchstpreises für Mar¬
kenbrot nach dem Vorgang Badens den Kommunalverbänden
überlassen mit der Maßgabe , daß der Preis für ein Kilo-
Markenbrot im Land 14.80 -4t nicht übersteigen dürfe, wäh¬
rend für Stuttgart ein Preis von 15 -4t zugestanden wurde.

Lohnbewegung. Eins Holzarbeiterversammlung hat mü
419 gegen 357 Stimmen das Angebot der Arbeitgeber in der
Holzindustrie abgelehnt, das den Facharbeitern über 22 Jahre
ab 10. August 9 Mk. und ab 21. August bis 6. September
3 Mk. pro Stunde Zuschlag gewähren, sowie die Akkordbasis
auf 33 Mk. pro Stunde erhöhen wollte-

Stuttgart , 17. August. Unredlichkeit.  Der 25jährig«
Kaufmann Otto Woldert "an hier veruntreute als Anae-
stellter des Süddeutschen Spinnweberverbands in kurzer
Zeit 126 000 -4t, die er in geeigneter Gesellschaft ebenso rasch
verbrauchte. In den 1 Jahr 6 Monaten , die ihm das Schöf¬
fengericht verschrieb, kann er versuchen, seine noblen Passiv,
nen sich abzugewöhnen. — Die Werkführersfrau Elisabeth
Blauh  0 rn  hier besitzt ebenfalls kein reinliches Unterschei-
dungsvermögen zwischen Mein und Dein, maßen sie in H
Fällen in hiesigen Geschäften Dinge an sich nahm, die sk
nichts angingen. Freundliche Unterstützung erfuhr sie dabei
öfters von ihrer guten Freundin , der Zementeursehefra«
Lehr  von Unterschneidheim. Eine Kontoristin dagegen
konnte sich die Freude nicht versagen, um billiges Geld und
durch die gütige Vermittlung zu recht netten und zum Teil
wertvollen Sachen zu kommen. So zu beiläufig 401)00 -4t
wurden die verschiedenen Waren dieses intimen Geschäfts¬
betriebs veranschlagt. Der Gegenwert, den das Schöffen¬
gericht in Ansatz brachte, ist also immer noch als sehr mäßig
zu bezeichnen, nämlich für die Blauhorn 7 Monate , für die
Lehr 5 Monate 3 Wochen Gefängnis und für das Fräulein
Kontoristin 1500 -4t Geldstrafe.

Lohnabkommen. Das Haupttarisamt hat ein neues Tvyn-
abkommen für das Malergewerbe  in Württemberg in
Kraft gesetzt. Mit einzelnen Abweichungen erhalten Gehilfen
über 20 Jahren 0.50 bis 45 -4t Stundenlohn , jüngere Gehil¬
fen 5 Prozent weniger. Das ist ein Iahreseink .WWW PM
durchschnittlich etwa 100000 ^ t. " """— "

Leonberg, 17. August. Leichenfund.  J,n StaabS-
wald Solitude aus Gerliner Markring wurde vor einigen
Tagen die Leiche eines bis jetzt unbetonten , etwa 50 Jahre
alten Mannes aufgefunden, der seinem Leben durch Erhängen
ein Ende gemacht hat-

Göttelfingen OA. Horb, 17. August. Vom Blitz ge¬
tötet.  Die Tochter des Felix Weber,  die mit ihrem Dienst¬
herrn , dem Kaiserwirt , auf dem Feld beschäftigt war , wurde
non einem Blitzstrahl getötet, als beide unter einem Baum
Schutz gesucht hatten. Ihr Begleiter kam mit dem Schrecken
davon.

Stuttgart , 17. August. Neue Schnellzüge  werden
von Samstag an Wer die Dauer des Hauptreiseverkehrs mit
direkten Wagen nach und von Friedrichshafen ausgeführt:
1. Vorzug v 23 a von Stuttgart Hbhf. bis Ulm im Fahrplan
des Hauptzugs 23 (Stuttgart Hbhf. ab 8.43 vorm., Ulm an
10.48 vorm.). Der Hauptzug folgt dem Vorzug als Sonder¬
zug, 2. Vorzug I) 160 von Ulm bis Stuttgart Hbhf. (Ulm ab
7.26 nachm., Stuttgart Hbhf. an 9.16 nachm. In Ulm wartet
der Vorzug 23 auf den Hauptzug 23 bis zu 30 Minuten.

Nach vierzig Jahren . Das Thüringer Ministerium M
Weimar hat einer großen Anzahl von Beamten des Justiz-
und Verwaltungsdiensts und Lehrern angekündigt, daß sie
nach vollendetem 40. Dienstjahr zum 1. Oktober in den Ruhe¬
stand verletzt werden.

Handelsnachrichten
DollarkurS « m 17. August 1041.30 Mark.
Der AuslandSwerl der Mark in Pfennigen am 17. August : in

Holland 0,4, Belgien 1,0, Norwegen 0,6, Dänemark OL, Schweden
0,4, Italien 1,7, England 0,4, Amerika 0,4, Frankreich 1,0, Schweiz
0,4, Spanien OL, Tschechoslowakei 2,7.

Bankgeheimnis und Depotzwang . Wie uns aus Berlin ge¬
meldet wird , nimmt man dort an , daß bald nach Wiederzusammeu-
trikt des Reichstages gesetzgeberische Maßnahmen zur Beseitigung
des Depotzwanges und zur Wiederherstellung des Bankgeheimnist «»
in die Wege geleitet werden.

Richtpreise für Kakao -Erzeugniffe . Die Interessengemeinschaft
deutscher Kakao - und Schokoladefabriken , G. m. b. H. (Ideka ),
Dresden , gibt folgende ab 15. August 1922 gültigen Richtpreise füs
den Kleinverkauf bekannt : Kakaopulver 320— 400 -4t per Kilo,
Banille -Schokolade aus fester Masse , 40 Prozent Kakao , 60 Pro¬
zent Zucker, 30—38 -4t per 100 Gramm , feine Banille -Schokolab «,
30 Prozent Kakao , 50 Prozent Zucker 32—40 -4t, Schmelz -Schoko¬
lade, 50 Prozent Kakao , 50 Prozent Zucker, 34— 42 -4t, bitter»
Schmelz -Schokolade , 60 Prozent Kakao , 40 Prozent Zucker, 38 bis
46 -4t, Milch -Schokolade 40- ^ 8 -4t, Milch -Nuß -Schokolade 38 bi»
46 -4t, Krem-Schokolade 30—38 -4t,

Stuttgarter Börse , 17. August . Unter dem Eindruck der an¬
haltenden großen Festigkeit des Devisenmarktes verkehrte Heu»
die hiesige Börse in ausgesprochen fester Haltung . Die Umsätze
waren recht rege , die Kursveränderungen zum Teil sehr ansehn¬
lich. Man bleibt in recht guter Stimmung . Aufdem Rentenmari«
waren die Umsätze verhältnismäßig gering . Bon den Bank¬
aktien  waren unverändert : Bankanstalt 200 , Hypothekenbank
170, Notenbank 590 , Bereinsbank 215. Auf dem Markt der
Brauereiwerke  blieben Ravensburg 290 (285), Eßlinger Mü
(270), Rettenmeyer 600, Pfauen 530, Wulle 450, Hohenzollern 615.
Bon den Metallakkien  stiegen Feinmechanik von 1430 auf
1450, Hohntzr 1450 (1480), Iunghans 515 , Metallwaren 1490. Am
dem Markt der Maschinenaktien  lagen Daimler weiter fest
bei 520, Laupheimer muhten bei großer Nachfrage zum Kurs von
1800 rationiert werden , Eßlinger 990 (940), Hesser 890 (860), Wein¬
garten 999 (980), Neckarsulmer 753 (725). Bon den Spinne¬
reiwerten  waren Erlangen wie zuletzt 1230 , Unterhausen 200Ü,
Bietigheim 1800 (1700), Kolb-Schüle 1760 (1670), Kottern 1350
(1250), Kuchen 1450 (1330), Filz 1600, Eßlingen 1630 (1600), Kattun
2550 (2750). Auf dem Markt der übrigen Werte  erzielten
Anilin einen weiteren Kursgewinn von 10 v. H. und wurden zu
1001 gesucht. Bremen -Besigh . 1850 (1780), Heidelberger Zement
949 (919), Köln -Rottw . mußten zu 1001 rationiert werden . Krumm
378 , Salzwerk Heilbronn 1160, Wachenheim 815 (780), Bäcker-
mühle 819 , Stuttgarter Zucker 800, Mannh . Oel 950 , Transport
800 (750), Ziegelwerke 780 (735). Mürtt . Bereinsbank,

Markte
Stuttgarter Schlachkviehmarkk, 17. August . Dem Donnerskag-

markk am Bieh - und Schlachthof waren zugeführt : 133 Ochsen, 36
Bullen , 320 Iungbullen , 285 Iungrinder , 324 Kühe, 648 Kälber»
970 Schweine , 39 Schafe , 9 Ziegen . Erlös aus je 1 Ztr . Lebend¬
gewicht : Ochsen 1. 4309 - 4700 , 2. 3700 —4050 , Bullen 1. 3800 bis
4000, 2. 3300—3600, Iungrinder 1. 4400—4800 , 2. 3800—4200 , 3.
3300- 3600 , Kühe 1. 3300—3700, 2. 2700 —3100 , 3. 2250- 2550,
Kälber 1. 6100—6400 , 2. 5600- 5900 , 3. 5200—5400, Schweine 1.
8400—8700, 2. 8050 —8550 , 3. 7700 —7950 -4t. Verlauf des Mark-
tes : lebhaft.

Die Lage auf dem Berliner Buttermarkk wächst sich immer
mehr zur Katastrophe aus . Ware ist kaum mehr zu beschaffen. Die
Rachsrage ist stürmisch und kann nicht befriedigt werden . Me
Preise wurden um 25 -4t je Pfund erhöht, d. h. Sorte In auf 170,
Ila auf 140— 150 -4t. In Margarine  ist die Ware sehr knapp
und die Fabriken fangen an, zu rationieren . Man rechnet mit
weiteren Preiserhöhungen . In Schmalz  hat die Nachfrage etwas
nachgelassen.

Deggingen , 17. August . Bei der Verpachtung der hiesigen
Schafweiden wurden außerordentlich hohe Preise erzielt . Die Tal¬
weide brachte 400 000 -4t, die Nordalbweide 245 000 -4t, die Süd-
albweide 590 000 °4t, zusammen 1 235 000 -4t. Im letzten Jahre er¬
brachte die Verpachtung einen Erlös von 47 600 -4t, somit Heuer
ein Mehr von 1187 000 -4t.

Neuenbürg , 17. August . Bei der städtischen Brennholzver¬
steigerung wurden für die Lose Schlagraum , die zu 60—70 -4t ausge-
bolen waren , bis zu 5300 -4t' für ein Los bezahlt.

Horb, 17. August . Bei der Versteigerung des städt. Obst-
erkrags,  der 1787 Simri geschäht war , wurden gegenüber einem
Anschlag von 107 220 -4t im ganzen 423 833 -4t erlöst.

Weil der Stadt , 1k. August . Der heutige Schweinemarkt war
nur schwach befahren . Bezahlt wurden für gut fleischige Schweine
2800—2900 -4t, 2. Sorte 2000—2500 -4t das Stück . Handel anfangs
leblos , gegen Mittag anziehend . Alles verkauft.

Letzte Drahtnachrichten.
Antrag ans Erhöhung der Derfichernngsgrenze ».
Der „Vorwärts " berichtet, daß der Zentralverband der

Angestellten mit den übrigen Afa-Verbänden in einer Ein¬
gabe nn da» ReichSarbeitSministerium unter Hinweis auf die
fortschreitende Geldentwertung gebeten hat, auf dem Ver»
vrdnungSwege die Erhöhung der VerstcheruugSgrenzen vor¬
zunehmen. In der Eingabe wird eine Heraufsetzung der



KrankenverstcherungSpfltcht von 72 000 ^ auf 300000
und der VerstcherungSpfltchtin der Anqestelltenverstcherung
von 100000 aus ebenfalls 300000 beantragt.

Die «Rote Fahne - auf 3 Wochen verboten.
Wie die Morgenblätter berichten, ist die „Rote Fahne"

vom preußischen Ministerium des Innern auf 3 Wechen
verboten worden. DaS Verbot wird begründet mit der auf¬
reizenden Sprache, insbesondere des Moskauer Aufrufs vom
10. August, sowie damit, daß die „Rote Fahne - der bayer.
Regierung wiederholt direkt den Vorwurf der Hochverrats
gemacht habe.

Erhöhung der Gütertarife um SO Prozent.
Berlin , 17. August. Die RetchSeisenbahn ist infolge der

katastrophalen Entwertung der Mark und der sich daraus
ergebenden Ausgabesteigerungen genötigt, die zur Zeit gül¬
tigen Gütertarife zum 1. September um 50 Prozent zu erhö¬
hen. Diese Erhöhung wird bei der zum 1. Oktober erfol¬
genden organischen Umarbeitung der Gütertarifs , bei der der
neueMsenbahnrat mitwirkt, bereits berücksichtigt. Die durch¬
schnittliche Tariferhöhung gegenüber dem Frieden beträgt
vom 1. Srptember ab rund das 140fache.

Verhaftung eines türtischeu Generals wegen
Attentatsanstiftung.

Rom, 17. Aug. Der türkische General Muhamed Vechih
wurde irr Rom verhaftet. Er wird beschuldigt, ein ungefähr
vor Jahresfrist im Schnellzug Rom—Prag verübtes Atten¬
tat gegen einen türkischen Staatsangehörigen angestiftet zu
haben. Bei seiner Verhaftung wurden Dokumente gesunden,
aus denen hervorgehl, daß Vechih mit Führern arabischer
Stämme , die Italien feindlich gesinnt sind. Waffenpeschäste
unterhielt. Zahlreiche türk sche Persönlichkeiten tn Italien
sollen in die Affäre verwickelt sein.

Anpassung der Ausfuhrabgabe an die Deviseulage.
Der AuSfuhrabgaben-AuSschuß des vorläufigen Reichs-

wirtschaftSrateS hat sich, laut „Vorwärts " am Donnerstag
mit der Frage der Erhöhung der AuSsuhrabgabe beschäf¬
tigt. Die Arbeitgeber waren gegen die Erhöhung , während
die Arbeitnehmer der Erhöhung zusttmmten. In den späten
Abendstunden wurde mit geringer Mehrheit ein Beschluß ge¬
faßt, der eine Anpassung der Ausfuhrabgabe an die Devisen¬
lage fordert. DaS Re'chSwirtschaftkministeriumist demnach
ermächtigt, die bisherigen Abgabetarife heraufzusetzen. Am
Schluß der Sitzung wurde ein engerer Arbeitsausschuß ein¬
gesetzt, der sich mit weiteren wirlschaftSpolilischen Maßnahmen
gegen die durch die Valutanot geschaffene Lage zu befassen hat.

Letzte Kurzmeldungen.
Laut Morgenblätter beabsichtigen die Sozialdemokraten

und Unabhängigen am Dienstag , den 22. August gemeinsame
Protestoersammlungen gegen diel Moskauer Urteile in dem
Prozeß gegen die Sozialrevolutionäre.

Der „Lokal Anz." meldet ous London : Enver Pascha
hat am 4. Aug. südwestlich Buchrra in einem verzweifelten
Kampf mit den roten Truppen seinen Tod gefunden.

Die Morgenblälter berichten aus München, daß G af
Lerchenfeld eS abgelehnt haben soll, zum zweitenmal als
Unterhändler nach Berlin zu gehen. So weroe diesmal eine
aus anderen RegierungSvertretern zusammengesetzte Kommis¬
ston nach Berlin fahren, die ganz bestimmte Weisungen habe.
Wie die „Deutsche Allgem. Ztg." wissen will, reist diese Kom¬
mission bereits heute nach Berlin ad.

Kleber Vashmgion wird gemeldet, daß an dle
tiduen Regierung in Madiwostock (Ostsibirien) Genercü
Dietrich gestellt worden fei. Zum Minister des Aevßern fall
General Rierkulow ernannt worden fein. "

Eingesandt.
Für Einsendungen unter dieser Rubrik übernimmt die Schristlritung

nur dir preßgesetzlichr Verantwortung .)
Auf daS Eingesandt im „Gesellschafter" vom 17. Aug.

d. I . wird Folgendes erwidert:
ES dürfte allgemein bekannt sein, daß die für die dies¬

jährige Getreide-Umlage herauSgegebenen ReichSbestimmun-
gen ziemlich spät eingetroffen und die Durchführung dersel¬
ben sehr schwierig sind. Am 29. Juli d. I . wurde diese
Angelegenheit bet einer Versammlung der landw. Beziikr-
veretnS in Nagold eingehend besprochen, und man hat sich
letzten Endes dahin geeinigt, nachdem fast alle Vorschläge
undurchführbar waren , daß zur letzten Getreide-Umlage etwa
12°/o zugeschlagen werdest sollen, war von uns bereits ge¬
macht wurde. Das Gesetz über die Getretdeumlage mit den
vielen Bestimmungen ist dem Kommunalverband wohl be
lärmt . Die Umlage, wie sie gemacht werden soll, blieb dem
Kommunoloerband selbst überlassen; nur an dieser Vorschrift,
daß daS Getreide umgelegt werden muß, war nichts zu än¬
dern. Daß die Untervertetlung durch eine Kommission er¬
folgen soll, ist ganz richtig; denn in jeder Gemeinde
soll diese Kommission zur Unterverteilung gebildet werden.
Sulz  war seither, (der Wahrheit die Ehre), diejenige Ge¬
meinde, die am meisten geliefert und -ihre vaterländische
Pflicht treu erfüllt hat, weshalb wir nicht verstehen können,
warum dort auf einmal dieser stürmische Geist weht. Der
wahre Grund der Erbitterung ist sicher nicht in der Höhe der
Ablieferung zu suchen, sondern er liegt an den niederen
Preisen, welche für Getreide vom Reich bezahlt werden. ES
wäre daher angebracht, die Führer der Landwirtschaft wür¬
den beim Ministerium aus sofortige GrtreidepreiSerhöhung
drängen, wodurch dem Landwirt seine Ablieferung sehr er¬
leichtert würde. Mit Boykott usw. ist nicht geholfen; denn
die Millionen VersorgungSberechtigterim Reich werden kaum
Hunger sterben, solange noch Frucht im Lande ist. — Dies
ist unsere letzte Antwort , da uns die Gesamtlage und die
geringe Ernte wohl bekannt ist und wir un« auf eine längere
ZettungLdebatte nicht einlaffen können; denn alle Anstände
werden auf unseren Kanzleien geregelt.

Di « Geschäftsstelledes Kommuualverbands.

Wetter-Bericht
Der Hochdruck verspricht keinen Bestand, vielmehr kündigen

sich aus dem Westen bereits neue Störungen an. Am Samstag
and Sonntag ist aber noch voroüegead trockenes und warmes Wetter-
M erwarten.

Oberamtsstadt Nagold . 569

Sie SAsnicke
auf unserer rund 1100 du umfassen¬
den Feldmarkung, welche vom 1. April
bit 31. Dezember und zwar im Vor¬
sommer mit 300, im Nachsommer mit
450 Stück Schafen befahren werden darf, wird im ganzen
oder in zwei Teilen (Berg <L Tal ) wieder verpachtet, wozu
Pachtliebhaber — Unbekannte mit Vermögens- ». Leumunds¬
zeugnis versehen — aus Mittwoch , den 30. August » nachm.
2*/r Ahr in den Rathaussaal hiermit etnaeladen werden.

Den 17. August 1922. Stadtpflege : Lenz.

MsltlgK ßMkMMN.
cknrelinu « 8«U»8t » i»LsIx »» amvritinn . irueliküft-
rnox , inöxl . » net » 1. Zllascftlnviiselirikt uml Im
Vvrkskr mit cksr linmtsctmtt i»«v » i»Ävrt , rvlrei
m«t 8« k« rtixvi » Antritt 8teIIa » x x «8« ol»t.

6 bis 8 tüchtige M

Maurer
für dauernde Beschäftigung
bei guter Bezahlung , sofort gesucht.
H.IS«kerwsllil. Ul. IM« «.

laiebenxell.
Lonntax, 20. naedw. 3V--6 Ilftr

in (Ion 8trL<1t. LuraiilaKtzA

I- i- ohus
IlllltMoiirokt

von clor
Lsvkllv Sv8 Mrtt. Illk.-Keg. 11«. iz.

keitunA: Herr Obermu8ilrmei8terX. lUüIler.
Lintritt8prei8: 15 lVlk, Kinder 5 stlk.

616 8t »Ut. liurvervrnltiiii^

Zu noch günstige» Preisen erhalten Sie:

Vmlails-Sesiliilöl.Worte. Rohr-
Zucker mL-n, SMoss. Waschseife.
SeiskWloer,Melmichse, Eierttig-

mreu, KassrevischuWi ilsio.
in der 565

Löwendrogerie Gebr. Benz,
Nagold und Ebhausen.
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Buchhandlg.
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^Nagold .ss^

ötillitüllzer
8>W- kaust jedes SllMtW"WZ

klir. Kelglv . Klsgolü.

Is. MchMM.
26, 40 und 72 mm, vorwiegend 26 mm st.,

ebenso können schöne
BHtipmk nach Wunsch eingeschnittei

563 werden bei

Kvarg Mler, WM, SoziiiM,
kost lVaxolä. Delkpft. 1.
i >
i

Vi8iten-, Vselobungb-
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Ab Freitag und Sams¬
tag Abend Punkt 8 Ahr
das weltberühmte historische

Drama

l_slh Hamilton
in 7 Akten nach

dem gleichen Roman verfaßt.
Beiprogramm zum Men

MnL Mn/
Lustspiel in 2 Akren. »

Sonntags -Vorstellungen:
2 Uhr, 4 30 u. 8 Uhr.

Die Vorstellungen beginnen
präzis ,weil großes Programm.

Heim
Sammlung von Kolksgrsäugku

für Mannerchor
sind wieder vorrätig bei

G.w .Zaiser,Buchhdlg
Nagold.

erhöhen ganz bedeutend den
E ' trag an Eiern , weil sie das
lästige Ungeziefer von den
Tieren fern holten, sowie Kalk¬
beine verhüten.
sst Vorrätig ln der
LSvlvlläiogviiv kvbi. VE.

XluAoIck unck Lbkau8en.

Z . R . s25
beabsichtigt am 10. 9. eine Zu¬
sammenkunft in Tübingen.

Zu einer Besprechung lade
ich alle Kameraden des Be¬
zirks auf Sonntag,  den 20.
8 nachm. 4 */s Uhr in Rest.
Stahl,  Nagold ein. 555

W r e d e n.

Neie Schreilier.Znnnng
Nagold.

Die Jnnuna besucht am
Sonntag , 20. Aug. 1922 den

in Tübingen. Für die Mit¬
glieder, welche sich daran be¬
teiligen. werden 30 von

<' der Kasse vergütet.
Abfahrt 7.23 vormittags

in Nagold . 570

Der Mllstrie
empfehlen wir den Bezug von

Schwefelsäure,
Salzsäure,

Dest. Wasser.
Earbid usw.

zu äußerst billigen Preisen.

Gebr. Benz,
Nagold und Ebhausen,

566 Telef. 122.

Effringen.
Jüngerer

macker
kann sofort

eintreten bei
Ernst Gabel.
Schuhmacheimstr.

08t-Lärtv»
mit neuen ^ nknalunen

von hksLvia sinck
ru Kuben bei

2slser ,RuckkuncklunL
. klSAOlck.

Nagold.  562

Zn vermieten!
Ein heizbar möbliertes

Zimmer
bis 1. Sept . zu vermieten.

Auskunft erteilt d. Geschäfts¬
stelle d. Bl.

Schönbron«.
Verkaufe einen gebrauchten

Koch¬
herd
mit 3 Loch und Schrff.
556j Gottl. Sutekunst.
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